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			Danke für Deine Anekdoten.
Ich hatte so viel Spaß.
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			Zimmer„mädchen“, Karten und Kunden


			Aaron seufzte, als der Wecker klingelte, und schaltete ihn mit einer unwirschen Bewegung aus, bevor er sich zu Sören umwandte.


			»Hey, aufwachen, Schatz. Die Arbeit ruft.«


			»HgnficihweißnurnochfünfMinuten«, murmelte Sören, aber er regte sich wenigstens. Das genügte, um Aaron wissen zu lassen, dass sein Freund nicht noch mal einschlief.


			Er verließ das Zimmer und ging über den Flur ins Badezimmer. Es war frei, zum Glück. Das war keine Selbstverständlichkeit, sie teilten es sich mit zwei Kolleginnen.


			Aaron und Sören waren als »Zimmermädchen« in dem Hotel. Sie hatten sich vor knapp zwei Jahren während einer Saisonarbeit gefunden und waren zusammengeblieben. Dieses Jahr bewohnten sie zwei nebeneinanderliegende Zimmer im Keller des Personalhauses. Sören nannte es Souterrain, aber für Aaron war es eindeutig nicht mehr als ein muffiger Keller.


			Wenigstens lagen ihre Zimmer am Ende des Flurs, sodass sie ein wenig Privatsphäre hatten. Sie hatten sich eines der Zimmer als Schlafzimmer und das zweite als Wohnzimmer eingerichtet. Um vom einen zum anderen zu wechseln, mussten sie zwar immer noch über den allgemeinen Flur, aber die Chance, niemanden zu treffen, war hier groß.


			Zudem besaß das größere der beiden Zimmer eine Küchenzeile und sogar eine kleine Toilette. Nur zum Duschen mussten sie das Gemeinschaftsbad aufsuchen. Für das Personalhaus war das der reine Luxus. Unterm Dach wohnten acht polnische Gastarbeiter auf Klappbetten in einem Raum. Vielleicht sollte er doch mal der Handelskammer stecken, was hier abging. Oder dem Ordnungsamt. Vielleicht auch dem Zoll?


			Als Aaron gerade unter die Dusche wollte, klopfte es an die Badezimmertür. Drei Mal zwei kurze Klopfer. In diesem Haus ging nichts ohne Klopfzeichen. Dieses war von Sören und daher öffnete Aaron, ohne zu zögern, obwohl er nichts anhatte.


			»Morgen«, murmelte Sören, nun endlich etwas wacher. »Ich hab die Kaffeemaschine angemacht. Wir können gleich frühstücken. Und ich hab Geräusche bei den Mädels gehört. Wunder dich also nicht, wenn gleich jemand versucht die Tür einzuschlagen.«


			»Wie immer.«


			Sie begaben sich zusammen unter die Dusche und wuschen sich gegenseitig. Gerade als sie sich abtrockneten, klopfte es wirklich an die Tür.


			»He. Beeilt euch. Wir müssen auch da rein.«


			»Ja, sofort.«


			Aaron und Sören zogen schnell Pants und Jeans über und verließen das Bad. Sie kamen kaum heil aus der Tür, da die beiden Mädels sich bereits an ihnen vorbei hineindrängten. Ihr Frühstück ging schnell, aber beide nahmen sich die Zeit, sich wirklich hinzusetzen, ihren Kaffee zu trinken und ein paar Scheiben Toast zu essen.


			Nur zwanzig Minuten später betraten sie die Wäscherei, wo sie auf ihre Kolleginnen trafen. Sie alle trugen als Arbeitskleidung beige Hosen und blaue Poloshirts. Die Farben von Strand und Meer. Trotz einheitlicher Kleidung stachen sie als die einzigen Männer zwischen all den Frauen hervor – Zimmermädchen war noch immer ein Frauenjob. Es störte Aaron nicht – er hatte nichts gelernt und hier verdiente er gutes Geld.


			Ihre Hausdame verteilte die kleinen Zettel mit den Hinweisen für jedes Zimmer. Eine Etage pro Zettel und ein Zettel für jeden. Sofort wurde es hektisch. Sie markierten sich mit einem Stift, welche Zimmer neu belegt wurden und daher komplett gereinigt werden mussten. Geschäftig suchte sich jeder von ihnen Bettzeug und Handtücher zusammen und sie verteilten sich im Hotel.


			Aaron hatte, wie eigentlich immer, die fünfte Etage bekommen, Sören die darüber, direkt unterm Dach. Das war Absicht. Der Weg bis da oben dauerte ein bisschen. Kostbare Minuten, in denen die Kolleginnen in den unteren Etagen das erste Zimmer bereits halb fertig haben konnten.


			Außerdem mussten jede Woche die Fenster geputzt werden, so dicht an der Küste wurden die Scheiben schnell schmutzig. Aber nicht alle Scheiben ließen sich öffnen. Über jedem Fenster war ein fest eingebautes Glas, was ebenfalls von außen geputzt werden musste. Dafür kletterte Sören in das geöffnete Fenster, stellte sich auf den Sims und hielt sich am Rahmen fest. Kein Spaß – runde 20 Meter über der Straße. Das war einer der Gründe, warum sie sich das gemeinsame Arbeiten angewöhnt hatten. So konnte Aaron seinen Freund festhalten.


			Dafür, dass immer sie nach hier oben mussten, gab es einen einfachen Grund: Die Hausdame, Elfie, mochte sie nicht.


			Das hatte verschiedene Ursachen, nahm Aaron an. Vielleicht, weil sie trotz anderslautender Anweisung beide Etagen gemeinsam machten statt jeder allein. Vielleicht, weil sie immer etwas fand, was nicht perfekt war, wenn sie bei ihnen nachkontrollierte. Und sei es nur, dass die Nachttischlampe nicht exakt stand. Vermutlich, und das war Aarons Verdacht, weil sie, obwohl sie Hausdame war, ebenfalls eine Etage putzen musste und außerdem weniger Trinkgeld bekam als die beiden Männer. Und weil sie das nicht verstand. Immerhin waren Sören und Aaron nicht besonders gut oder besonders schnell oder besonders zuvorkommend – jedenfalls soweit sie wusste. Aber dass sie ihn und Sören nicht mochte, war klar. Sobald niemand sonst es mitbekommen konnte, zeigte sie es ganz offen.


			Während die Mädels anfingen Handtücher und Bettbezüge zusammenzusammeln, ging Sören zum Tisch, wo die meisten Zettel lagen, und warf einen Blick auf jeden. Zwei Mal konnte Aaron erkennen, wie sein Freund sich etwas auf dem eigenen Zettel notierte, ehe er ihm half, ihren Bedarf an Handtüchern und Bettbezügen zusammenzustellen. Er holte neuen Glasreiniger – ihr bester Freund für fast alle Oberflächen – und eine ganze Ladung Staubtücher. So machten sie sich auf den Weg.


			»Ihr zwei! Kommt um elf Uhr einer von euch her und kümmert sich um die Waschmaschinen?«, fragte Elfie.


			Aaron nickte. »Geht klar.«


			Er wusste nicht, ob Elfie ihn überhaupt gehört hatte. Sie war bereits hinten und lud Massen an Handtüchern in die großen Maschinen. Die Handtücher wurden vor Ort gewaschen und getrocknet. Genau wie die Bademäntel. Nur was gebügelt werden musste, wurde weggegeben. Jede Stunde musste einer von ihnen seine Arbeit unterbrechen und herkommen, um die Trockner zu leeren, die gewaschenen Sachen in die Trockner zu füllen und die Waschmaschinen neu zu beladen.


			Auf dem Weg durchs Hotel schlenderten sie nicht, es gab viel zu tun und die Zeit war knapp bemessen. Für jedes Zimmer waren nur knapp 10 Minuten vorgesehen und auf jeder Etage gab es mehr als 20 Zimmer. Das wäre kein großes Problem gewesen, aber statt des üblichen Wagens hatten sie in diesem Hotel nur eine kleine Kammer auf jeder Etage. Das hieß, sie mussten bei jedem Zimmer nachsehen, was sie brauchten, zur Kammer gehen, es holen und wieder zurück zum Zimmer. Das klang nicht gravierend, aber bei mehr als drei Dutzend Zimmern summierte sich die Zeit, die dafür draufging.


			Auch hier war ein Vorteil, dass sie gemeinsam arbeiteten. Aaron öffnete das erste Zimmer und legte los, während Sören die Handtücher vom Boden zur Kammer brachte und neue holte. So konnte er schon den Wohnraum sauber machen und half Sören anschließend mit den letzten Handgriffen im Bad.


			»Zeig mal deinen Zettel«, bat Aaron nebenbei.


			Sein Freund zog ihn ohne Zögern aus der Hosentasche und reichte ihn rüber. Aaron staunte.


			»Du hast vier Zimmernummern aufgeschrieben?«


			»Ja.«


			»Vier?«, fragte Aaron noch mal nach. Er konnte es gar nicht glauben. »Bist du sicher, dass du dich nicht geirrt hast?«


			Sören sah vom Klo auf und hob eine Augenbraue. »Nein, ich hab mich nicht geirrt. Auch als Putzfrau kann ich ein paar Zahlen aufschreiben.«


			»Schon gut, schon gut.«


			Aaron wollte seinen Freund beschwichtigen, ehe …


			Es platschte, bevor er den Satz zu Ende gedacht hatte. Sören hatte sich am Toilettenrand abgestützt und zu Aaron aufgesehen, nun war er abgerutscht und hing mit der Hand komplett im Wasser und Aaron konnte nicht anders – er brach in schallendes Gelächter aus.


			»Scheiße«, murrte Sören, dessen Shirtärmel auch was abbekommen hatte.


			»Wirklich Scheiße? Wenn ja, hast du schlampig geputzt«, konnte es sich Aaron nicht verkneifen und lachte einfach weiter. »So genau hat selbst Elfie noch nie unsere Arbeit kontrolliert.«


			Während Aaron weiter kicherte und ihm ein paar Tücher gab, damit Sören sich abtrocknen konnte, murrte dieser: »Blöde Schwuchtel!«


			»He!« Schlagartig war Aaron ernst. »Nur weil du Abi hast und was Tolles gelernt …«


			»Tut mir leid!« Sören stellte sich auf Zehenspitzen und küsste ihn versöhnend.


			Aaron störte sich nicht daran, wenn sein Freund ihn Schwuchtel nannte. Er meinte es eh nicht böse. Aber blöd …


			»Ich bin nicht blöd.«


			»Weiß ich doch«, sagte Sören mit samtweicher Stimme.


			»Ich hab eh nie verstanden, warum du als Saisonarbeiter jobbst, wenn du doch was Richtiges gelernt hast.«


			»Weil ich mein Leben so auf dem Board verbringen kann. Im Sommer auf dem Surfboard, im Winter auf dem Snowboard.«


			»Oder was du mit mir willst …«


			»Wie du sagtest: Du bist nicht blöd.«


			Sie nahmen sich ein paar Augenblicke, um zarte Küsse auszutauschen, in denen Sören ihm an den Hintern griff. Aber bevor Aaron darauf reagieren konnte, zog ihm sein Freund den kleinen, gefalteten Zettel aus der hinteren Tasche und trat einen halben Schritt zurück.


			Während Aaron die letzten Wasserspritzer wegwischte und ihre Sachen raustrug, sah Sören auch seine Liste durch.


			»He. Auf deiner Etage ist auch noch einer für uns.«


			»Ja? Ich hatte vorhin nicht so genau drauf geguckt.«


			Sie wechselten schnell ins nächste Zimmer und begannen erneut. Sören machte das Bad sauber, während Aaron zuerst das Bett machte, Staub wischte und anschließend den Staubsauger holte. Ohne groß zu reden, schafften sie das Zimmer in Rekordzeit. Sie mussten sich nicht absprechen, immerhin putzten sie zusammen täglich knapp 40 Zimmer.


			Vor zwei Jahren hatten sie sich hier auf der Insel kennengelernt, allerdings in einem anderen Hotel. Seitdem waren sie zusammen unterwegs und pendelten zwischen Sommer- und Wintersaison hin und her, arbeiteten dabei immer in Hotels. Es war perfekt, fand Sören, da sie hier an der Quelle saßen und direkt in die Zimmer kamen.


			Um kurz vor neun Uhr klingelte Aarons Handy. Er hörte auf zu wischen und las die Nachricht:


			HI. KOMMST DU VORBEI? ZIMMER 327?


			Sören guckte aus dem Bad zu ihm und grinste.


			»Kannst du kurz fertig wischen? Ich brauch kurz das Bad«, bat Aaron.


			»Klar.«


			Sie tauschten ohne Weiteres und Aaron nahm einen ihrer kleinen Lappen, den er rasch feucht machte. Hose aufmachen, sich kurz waschen und sie wieder anzuziehen dauerte nur wenige Sekunden. Auch wenn er vor gerade mal zwei Stunden geduscht hatte, war es ihm so angenehmer.


			»Der Kerl aus Elfies Etage?«, fragte Sören.


			»Japp.«


			»Pass auf, dass sie dich nicht erwischt.«


			»Hm. Ich weiß.«


			»Er ist ziemlich anhänglich. Das ist sein vierter Anruf und er ist noch nicht mal eine Woche hier.«


			»Stimmt. Mal sehen, ob das noch anhält, wenn er den ersten Druck losgeworden ist«, erklärte Aaron. »Dauert vermutlich nicht lang. Ich komm gleich wieder.«


			»Viel Spaß.«


			»Hoffentlich.«


			Aaron überließ Sören die Arbeit, lief die zwei gewundenen Treppen hinunter in die dritte Etage und warf einen prüfenden Blick in den Flur. Sören hatte recht. Es war besser, wenn seine Vorgesetzte nicht mitbekam, dass er Zimmer betrat, die ihn eigentlich nichts angingen. Sie mochte ihn eh nicht und nichts kam ihr gelegener, als ihn bei etwas möglicherweise Verbotenem zu erwischen. Zum Glück musste sie sich dabei auf ihre Neugierde verlassen, denn es gab keine Videoüberwachung.


			Elfie war in ihrer Kammer und schien irgendwas zu suchen, daher wartete er um die Ecke im Treppenhaus, bis sie wieder in einem der Zimmer verschwand.


			Schnell eilte er in die andere Richtung den Flur entlang. Aber Aaron wartete nicht, bis ihm geöffnet wurde. Er hatte eine Schlüsselkarte, die alle Türen öffnete. Er betrat das Zimmer, hängte mit einem routinierten Griff das Bitte-nicht-stören-Schild an die Tür und schob sie hinter sich ins Schloss, bevor seine Kollegin ihn sehen konnte.


			»Guten Morgen«, sprach Aaron einfach ins Zimmer. Der Bewohner kam ihm aus dem Bad entgegen und sah regelrecht erleichtert aus.


			»Hi. Du bist spät.«


			»Nun bin ich ja hier.«


			»Ich dachte schon, du versetzt mich.«


			»Nur ein wenig die Spannung erhöhen. Ich weiß doch, dass du die Vorfreude genießt.« Dabei öffnete Aaron seine Hose und schob sie ein wenig herunter. Gerade genug, damit ein wenig nackte Haut knapp über seinem Schwanz sichtbar wurde. Hier stockte er und zog eine Augenbraue hoch. »Oder soll ich wieder gehen?«


			»Nein! Nein, schon gut.«


			Aaron grinste, als er die plötzliche Unruhe in der Stimme des Mannes hörte.


			»Dann wollen wir?«


			»Ja. Ich … ich komm gleich.«


			Damit verschwand der Mann wieder im Bad. Aaron grinste. Ohne Hast zog er sein Shirt über den Kopf und stieg aus der Hose. Nackt setzte er sich auf das noch ungemachte Bett und machte es sich gemütlich. Ein Bein auf der Matratze, das andere ließ er abgespreizt herunterhängen. So wartete er.


			Der Mann brauchte nur wenige Minuten und kam anschließend im Bademantel zurück. Unsicher sah er zu Aaron und schluckte, als er ihn nackt in seinem Bett fand.


			»Du bist … echt scharf.«


			»Danke«, lächelte Aaron. »Komm doch näher.«


			Aaron bekam den Gürtel des Bademantels zu fassen, zog den Mann näher zu sich und öffnete anschließend den Stoffgürtel.


			»Sehr nett«, lächelte er erneut, als er mehr von ihm zu sehen bekam.


			»Hast du … ich meine …«


			Aus Aarons anderer Hand ertönte ein leises Knistern, als er die Kondomverpackung zwischen den Fingern bewegte.


			»Ich hab alles, was wir brauchen. Und ich weiß auch, dass du ihn zuerst probieren willst.«


			Ohne auf die Antwort zu warten, griff er dem Gast in den Nacken und zog ihn zu sich herunter. Der Mann stöhnte leise, beugte sich vor und sein Atem strich über Aarons Schwanz. Er wollte ihn gerade in den Mund nehmen, als Aaron ihn an den Haaren festhielt.


			»Was?«


			»Hundertfünfzig«, antwortete Aaron mit leiser Stimme.


			»Ja, ich weiß.« Kurz wurde der Mann wieder hektisch. »Ich wollte nicht … Ich hab nur gerade nicht dran gedacht.«


			»Ich weiß.«


			Der Mann fummelte in seiner Bademanteltasche herum und zog schließlich ein paar Scheine hervor. Zögernd hielt er sie ihm hin.


			»Danke.«


			Aaron nahm das Geld und legte es beiseite. Dem Mann war es jedes Mal unangenehm, ihm das Geld zu geben. Er fand es jedes Mal niedlich, ging aber nicht weiter darauf ein.


			»Können wir? Meine … meine Frau ist mit den Kindern schon beim Frühstück und ich muss auch bald runter.«


			»Du darfst gerne anfangen!«, forderte Aaron ihn auf.


			Der Mann beugte sich herunter und leckte zaghaft über Aarons Schwanz. Aaron genoss das erste Zucken und ließ den Mann ein wenig lutschen. Er brauchte tatsächlich jedes Mal ein wenig Zeit, um sicherer zu werden.


			Als er steif war, schob Aaron ihn von sich und öffnete das Kondom. Der Mann sah mit großen Augen und aus nur wenigen Zentimetern Entfernung dabei zu, wie Aaron es sich überzog.


			»Willst du ihn?«


			Der Mann nickte nur hastig.


			»Dann zieh mal endlich dieses Frottee-Dings aus.«


			Aarons ruppiger Ton erzielte sofortigen Erfolg. Zwei Mal Schultern schütteln, schon hockte der Mann nackt auf seinem Bett. Aaron gab ihm einen kurzen Moment, dann lehnte er sich vor und drückte ihn nach hinten auf die Matratze. Dabei ließ er seine Hand direkt zwischen dessen Beine gleiten und packte zu.


			»Uuh …« Der Mann schnappte nach Luft und zuckte zurück. Gleich darauf lachte er komisch.


			Aaron lachte auch ein wenig. Er war wirklich leicht zu verwirren und Aaron wusste inzwischen, dass der Mann leichter zu knacken war, wenn sein Herz raste.


			Beim nächsten Mal war Aaron vorsichtiger und weniger schnell. Er streichelte ihn über Bauch und Schenkel und näherte sich langsam seinen Backen. Der Mann atmete hektisch, noch bevor Aarons Finger in seine Spalte glitten. Die Backen zuckten mehrfach, dann wurde Aarons Arm umklammert.


			»Warte!«


			Aaron hielt inne und sah ihn an.


			»Keine Sorge, ich hol gleich das Gel für dich.«


			»Nein. Nicht … also, besser nicht im Bett. Wenn Gleitgel aufs Bettzeug kleckert und meine Frau das bemerkt …«


			Aaron sah ihn einen Moment lang an, sagte aber nichts. Was hätte es schon gebracht? Es war sein Leben und seine Ehe und wenn er meinte, dass es sein Hauptproblem war, Flecken im Bettzeug zu hinterlassen, dann war das seine Sache.


			Schnell sah er sich um und fasste einen neuen Plan.


			»Komm mit.«


			Er zog den Mann auf die Beine und dirigierte ihn zu dem Sessel vor dem Fenster. Als der Mann merkte, was Aaron vorhatte, sah er ihn sofort wieder hektisch an. Der Mann suchte offenbar nach passenden Worten, um abzulehnen, aber Aaron ließ ihn nicht. Er warf den Bademantel des Mannes auf das Polster und schob ihn hinterher.


			»Knie dich da drauf.«


			Aaron hatte es drauf, den Mann dazu zu bringen, ihm wortlos zu gehorchen. Er kniete sich auf das blütenweiße Frottee und lehnte den Oberkörper auf die Rückenlehne. Aaron holte in Sekundenschnelle die Minitube Gel aus seiner Hosentasche. Der Mann bemerkte die kleine Unterbrechung gar nicht. Er hatte viel zu sehr mit seiner eigenen Geilheit zu tun und der Gefahr, von draußen gesehen zu werden.


			Die Gefahr existierte eigentlich nicht, das wusste Aaron. Zwischen dem Fenster und dem Meer war nur die Strandpromenade. Kein Gebäude, von dem aus man ins Zimmer sehen konnte, und auch von unten war das nicht möglich. Niemand konnte hereinsehen. Trotzdem, allein der Gedanke, vor dem Fenster gefickt zu werden, machte den Mann an.


			Aaron streichelte den nackten Rücken, spürte ihn leicht zittern. Eine Hand ließ er im Nacken des Mannes liegen, die andere glitt erneut zu dessen Hintern. Allmählich sollten sie vorankommen. Der kleine Eingang zuckte unter Aarons Fingern und gab nur langsam nach. Aaron verteilte Gel darauf und schob einen Finger in ihn. Dafür wurde er mit einem innigen Stöhnen belohnt.


			Nun ging es besser. Er konnte den Finger leicht rein und raus bewegen und einen zweiten dazunehmen.


			Aaron konnte seine Spiegelung im Fenster sehen. Zufrieden lächelnd sah er seinem Spiegelbild dabei zu, wie er in den Mann eindrang.


			Ächzend versuchte der, ihm zu entkommen. Aaron streichelte den Rücken weiter und beugte sich vor.


			»Ganz ruhig«, raunte er dem Mann ins Ohr. »Es wird dir gefallen, das weißt du doch.«


			Ganz langsam drang er schließlich weiter ein und bebte lustvoll, als sein Bauch sich gegen die zitternden Backen presste.


			»Siehst du? Geht doch.«


			So war es schon bei ihren bisherigen Treffen gewesen. Beim ersten Treffen dachte Aaron noch, der Mann hätte sich übernommen oder Angst oder rechnete jeden Moment mit seiner Frau, sodass er sich nicht entspannen konnte. Aber auf seinen Vorschlag, es zu lassen, hatte Aaron nur ein Kopfschütteln als Antwort bekommen. Und wirklich, mit ein wenig Geduld und wenn er erst mal in ihm war, war er wie ausgewechselt.


			Ganz langsam fing Aaron nun an, sich in dem Mann zu bewegen. Eng. Fast schon unangenehm eng. Zum Glück entspannte der Mann sich langsam und es war leichter. Er stöhnte, während Aaron ihn nahm, und wurde schnell lauter. Aaron hatte gehofft, dass es länger dauern würde. Er musste sich konzentrieren, aber als der Mann gierig zwischen seine Beine griff, ging es recht schnell.


			Der Mann stöhnte auf, versuchte dabei möglichst leise zu sein. Er hatte wohl Angst, die Nachbarn könnten was hören. Nach höchstens zwei Minuten wichste er sich hastig. Aaron hätte ihm empfohlen, das zu lassen. Es würde seinen Spaß ganz drastisch verkürzen. Wenn er sich wenigstens nur leicht reiben würde. Aber es ging ihn nix an. Wenn der Typ sein Geld so schnell verpulvern wollte, war das allein seine Sache.


			Daher änderte Aaron seinen Winkel und ließ seine Hüften leicht kreisen. Es würde eh nicht mehr lange genug dauern, damit er auch seinen Spaß haben würde. Also würde er wenigstens dafür sorgen, dass der Typ einen wirklich überwältigenden Höhepunkt haben würde, wenn es schon so rasch gehen musste.


			Mit Erfolg. Der Mann schnappte ein paarmal nach Luft, keuchte und legte den Kopf auf die Rückenlehne. Das Polster dämpfte sein Stöhnen, während er kam. Aaron spürte ihn unter sich zucken und stieß noch einige Male tief in ihn. Nicht leicht zu verkraften, das wusste er selbst und das merkte er dem Kerl auch an. Als sein Höhepunkt abebbte und Aaron sich aus ihm zurückzog, seufzte der Kunde fast erleichtert und sank auf dem Sessel zusammen.


			Aaron trat vom Sessel weg, zog sich das Gummi ab, verschwand kurz im Bad und reinigte sich kurz mit feuchten Papiertüchern. Zurück im Zimmer lachte er leise, als der Typ noch immer auf dem Sessel hockte und dem geilen Gefühl in seinem Arsch nachsann. Gleichzeitig zog er sich schnell wieder an, steckte sein Geld ein und nahm auch die Verpackung vom Gummi und die Geltube an sich. Anschließend versetzte er dem Mann einen klatschenden Klaps auf den nackten und noch immer rausgestreckten Arsch.


			»Au!«, schimpfte der Mann und zuckte heftig.


			»Komm hoch! Du hattest deinen Spaß, jetzt wartet deine Familie!«


			Die kleine Spitze konnte Aaron sich nicht verkneifen.


			»Ja, schon gut. Gib mir ’ne Minute.«


			»Solange du willst. Ist ja dein Zimmer und dein Frühstück.«


			Aber Aaron war ja nicht unsensibel. Er beugte sich noch mal über den Mann und lehnte sich gegen dessen Rücken. Gleichzeitig drückte er seine Lippen auf die Schulter und schließlich auch auf den Hals vor sich.


			»Hm? Zufrieden?«


			»Ja, lass mich einfach. Ich genieße noch nach.«


			»Sehr schön, das hör ich gern. Meld dich einfach, wenn du es wieder nötig hast. Ich wünsch dir was.«


			Damit stemmte Aaron sich hoch und begab sich zur Zimmertür.


			Das Zimmer zu verlassen war nicht so einfach, wie hineinzukommen. Er wusste nicht, wo seine Chefin war, bis er im Korridor war, und dann konnte er sich nicht vor ihr verbergen. Vorsichtig öffnete er die Tür, schielte in den Flur, dann zur anderen Seite und verließ das Zimmer. Zügig lief er zur geschwungenen Treppe. Als er sie gerade erreichte, wurde eine Zimmertür geöffnet und Elfie kam heraus. Sie sah ihn sofort und blieb stehen.


			»Was ist denn?«


			»Äh … ich wollte fragen …«, stammelte Aaron und suchte schnell nach einem Grund, warum er hier war. »Ich hab vergessen, wann ich zu den Waschmaschinen muss.«


			»Um elf Uhr, hatte ich gesagt«, seufzte Elfie, während sie weiter zu ihrer Kammer ging und ihre Sachen für das nächste Zimmer zusammensuchte.


			»Okay. Danke.«


			»Hm …«, grunzte sie nur und warf ihm noch einen scheelen Blick zu.


			Aaron wendete sich der Treppe zu und lief schnell nach oben. Er wusste genau, was Elfie von ihm dachte. Was wollte Sören nur von der trüben Tasse, der sich nicht mal eine simple Uhrzeit merken konnte. Egal. Sie musste es nicht verstehen.


			Auf ihrer Etage brauchte Aaron einen Moment, um seinen Freund zu finden. Er war inzwischen am anderen Ende des Korridors.


			»He. So lange war ich doch gar nicht weg«, sagte Aaron, während er das Zimmer betrat.


			»Nein, aber der Gast bat darum, weil er sich nicht gut fühlt und nach dem Frühstück wieder hinlegen will. Deshalb hab ich es vorgezogen – und er hat ’nen Zehner springen lassen.« Damit sah Sören hoch und strahlte Aaron an. »Und bei dir?«


			»Hundertfünfzig.«


			»Das war schnell für hundertfünfzig.«


			»Ja, er musste sich ja unbedingt selbst anfassen. Danach ging’s ganz rasch.«


			»Du Armer. Bist du nicht mal zum Schuss gekommen?«


			»Nö.«


			Er wusste, dass Sören ihn ein wenig auf den Arm nahm. Auch er kannte es, dass der Kunde fertig war und er selbst noch nicht. Das konnte echt fies sein. Er kam zu Aaron, legte ihm die Arme um den Hals und küsste ihn sanft.


			»Ich werd mich nachher um dich kümmern, hm?«


			»Mir wär’s lieber, du würdest es jetzt machen.«


			»Mir auch, aber wir haben noch viel zu tun und ich muss sagen, ich mag den Gedanken, dass du spitz bist.«


			Aaron schnaubte. Sören konnte echt fies sein. Er wusste genau, dass sein Schwanz pochte und seine Hose spannte, weil er zwar abgeschwollen, aber noch immer größer war als sonst. Dass Sören ihm nun auch noch in den Hintern kniff, war die absolute Härte.


			»Kohle!«, verlangte Sören und streckte die Hand aus. Ganz selbstverständlich händigte Aaron ihm die drei Fünfziger aus.


			Es störte ihn nicht, dass Sören ihr Bargeld verwahrte. Aaron kannte sich und wusste, dass er gelegentlich im Elektro-Markt stand und meinte, ganz dringend eine Spielkonsole oder neue Spiele dafür zu benötigen. Bis er Sören kennenlernte, war er irgendwie dauerhaft abgebrannt gewesen. Sören sorgte dafür, dass er kein Geld verschleuderte. Davor war es für Aaron normal gewesen, am Ende des Monats tagelang Nudeln mit Ketchup zu essen, bis es das nächste Gehalt gab. Wenn er denn einen Job gehabt hatte, was nicht immer der Fall war. Seit Sören in seinem Leben war, war alles viel besser.


			»Hey«, sagte Aaron leise, als er sich einen Lappen und die Flasche mit Glasreiniger schnappte und wartete, bis sein Freund zu ihm herübersah. »Danke.«


			»Wofür?«


			»Dass du für mich sorgst.«


			Sören lächelte ihn einen langen Moment an, bevor er antwortete.


			»Ich liebe dich auch.«


			Sie arbeiteten schnell, um die Zeit aufzuholen, die durch Aarons Ausflug verloren gegangen war. Das war nur schwer möglich, auch so waren für jedes Zimmer keine zehn Minuten vorgesehen und da sie zusammenarbeiteten, mussten sie jedes Zimmer nun gemeinsam in drei bis vier Minuten schaffen. Eine Treppe höher wartete noch Sörens Etage. Aaron war vielleicht nicht der Klügste, aber ihm wollte einfach nicht in den Kopf, wie jemand glauben konnte, dass ein Zimmer auf diese Weise wirklich sauber wurde.


			Sie wischten Staub von sichtbaren Oberflächen, machten das Bett, saugten den Boden und putzten, wenn Zeit war, den Spiegel. Im Bad wurde das Klo durchgebürstet, die Keramikflächen und Armaturen trocken gewischt, Handtücher ausgetauscht und wieder ein Spiegel, der hoffentlich gut aussah, denn es dauerte, bis dieser streifenfrei war.


			Der Vorteil, den sie zu zweit hatten, war, dass einer von ihnen weitermachen konnte, während der andere zur Kammer eilte und die nötige Anzahl an frischen Handtüchern holte. Das war bei jedem Zimmer der größte Zeitfresser. Der fehlende Putzwagen. Flur rauf, Flur runter, Flur rauf, Flur runter. Für jedes neue Zimmer wieder.


			Sie sprachen in der Zeit nicht viel. Unter diesem Zeitdruck zu arbeiten machte eine Unterhaltung auch praktisch unmöglich. Daher sprachen sie nur miteinander, wenn es nötig war.


			Das letzte Zimmer musste grundgereinigt werden. Hier zogen neue Gäste ein. Sie nahmen eine extragroße Portion Stofflappen mit. Nachdem das Zimmer sauber und das Bett neu bezogen war, öffnete Sören das erste Fenster und kletterte auf die Fensterbank. Aaron griff in seinen Gürtel, während er zusah, wie Sören rauskletterte, und reichte ihm erst die Flasche Glasreiniger und danach einzelne Lappen.


			Aaron mochte es nicht, wenn Sören im fünften Stock aus dem Fenster kletterte, aber anders ging es nun mal nicht. Er hoffte einfach, dass er seinen Freund wirklich halten konnte, wenn Sören doch mal den Halt verlieren sollte. Bisher war es noch nie passiert und Sören bewegte sich immer achtsam und löste nie seinen Griff vom Fensterrahmen – aber trotzdem. Aaron gefiel das nicht.


			So putzten sie ein festmontiertes Fenster nach dem anderen, bevor sie die normalen gemeinsam machten. Aaron war froh, als Sören wieder drinnen war. Er war durchgeschwitzt und sein Herz raste, obwohl er nichts getan hatte, als den Gürtel seines Freundes zu umklammern.


			»Im nächsten Jahr suchen wir uns ein Hotel, in dem es diese verkackten Oberlichter nicht gibt!«, bestimmte Aaron.


			Er machte drei Kreuze, wenn die Saison vorbei war. In diesem Hotel gefiel es ihm nicht. Im letzten Winter waren sie in einem neu gebauten Hotelkomplex in Tirol gewesen. Da war alles supermodern und auch am Arbeitsmaterial war nicht gespart worden. In diesem Laden wurde mit jedem Zimmermädchen auch noch eine Putzfrau eingespart, denn nach den Zimmern durften sie noch alle öffentlich zugängigen Bereiche, Schwimmbad, Sauna, Toiletten und Bar putzen.


			Als Aaron und Sören mit dem Zimmer fertig waren, legten sie eine unauffällige, schwarze Karte auf den Tisch, wo allerlei Prospekte waren. Sören nahm derweil das Telefon und rief die Rezeption an.


			»Hi. Zimmer 512 ist fertig für den neuen Gast«, sagte er nur.


			Einen kurzen Moment wartete er, bis die Kollegin vom Empfang bestätigte, die Zimmernummer richtig verstanden zu haben, dann legte er auf.


			»Auf geht’s nach oben.«


			Aaron räumte »seine« Wäschekammer schnell auf. Das war allein einfacher, weil es wirklich nur ein kleines Kabuff voller Regale und Zeug war. Er nahm seine Mülltüte mit und folgte Sören nach oben. Hier machten sie genauso weiter wie schon unten. Um kurz vor elf Uhr ging Aaron durch das Hotel in die Wäscherei und räumte die Wäsche um, so schnell es machbar war. Die saubere und trockene kam in große Gitterwagen, die gewaschene in die Trockner, schmutzige in die Maschinen. Waschmittel lief zum Glück automatisch hinein. Er schloss nur die Türen und drückte auf Start.


			Als er zurück war, war Sören bereits gut vorangekommen. Um kurz vor 13 Uhr hatten sie ein weiteres Zimmer neu bezugsfertig und Aaron überlegte, ob sie noch eines schafften, bevor sie in die Mittagspause gingen. Er wollte gerade danach fragen, als er sah, wie Sören die Zimmertür zuschob und verriegelte.


			»Was soll denn das?«


			Sören lächelte ihn an und musterte Aaron von oben bis unten, während er zu ihm ging. Er spürte, wie ihm der intensive Blick eine kribbelnde Gänsehaut über den ganzen Körper schickte.


			»Jetzt?«, fragte er unsicher.


			»Wir sind gut in der Zeit und gleich ist eh Pause. Und du hast lange genug gelitten«, antwortete sein Freund.


			Bevor Aaron noch was sagen konnte, öffnete Sören ihm die Hose und sank auf die Knie. Aaron stöhnte überwältigt, als sein Freund seinen Schwanz zwischen die Lippen nahm und tief einsaugte.


			Regungslos ließ Aaron sich verwöhnen. Es war wirklich eine Erleichterung. Die fehlende Befriedigung nach dem Fick hatte er die ganze Zeit gespürt, wenn auch unterschwellig. Jetzt stöhnte er und strich durch Sörens Haare, während der Kopf vor ihm vor und zurück fuhr.


			Als sein Freund kurz unterbrach, brauchte Aaron einen langen Moment, um es zu realisieren. Als er nach unten sah, hatte Sören sein Smartphone in der Hand. Er machte ein Bild von Aarons zuckendem, harten Schwanz und tippte gleich darauf auf dem Display herum.


			»Du Ferkel.« Aaron grinste.


			»Du Nutte«, gab Sören zurück.


			Als er das Bild auf ihrem Twitter-Account gepostet hatte, steckte er sein Handy weg und widmete sich wieder seinem erregten Freund. Aaron brauchte nicht mehr lange. Als Sören ihn pulsieren spürte, zog er den Kopf weg und rieb ihn hastig zum Erguss. Er hatte sogar die Frechheit, einen ihrer Lappen zu benutzen, um Aarons Saft aufzufangen, während Aarons Hüften zuckten und er sich nur mit Mühe auf den Beinen halten konnte.


			Sören ließ ihm eine Minute Zeit, um runterzukommen. Er hielt ihn fest und streichelte ihn und Aaron wurde das Gefühl nicht los, von Sören genauso behandelt zu werden, wie er vorhin mit seinem Date umgegangen war, dessen Namen er schon wieder nicht mehr wusste. Inklusive dem Klaps auf den Rücken und der Mitteilung, dass sie sich aufmachen sollten.


			Auf leicht wackligen Beinen folgte er seinem Freund, sie schlossen die Zimmertür, schlossen die Kammer und marschierten durch das Hotel zur Wäscherei. Die Mittagspause verbrachten die Zimmermädchen jeden Tag zusammen in einem abgelegenen, trostlosen Pausenraum. Sören stellte seine kleine Tasche auf den Tisch und teilte belegte Brötchen zwischen sich und Aaron auf. Sie würden abends warm essen. Am frühen Morgen hatte keiner von ihnen Lust, etwas für die Mittagspause zu kochen.


			Seufzend lehnte sich Sören zurück und streckte die Beine aus. Er legte unter dem Tisch seine Füße auf Aarons Knie und aß ohne Hast. Gleichzeitig machte er irgendetwas auf seinem Smartphone.


			Wie meist schwiegen sie und hörten den Kolleginnen nur zu. Diese lästerten üblicherweise darüber, was sie in den Zimmern gefunden hatten. Oder sie stritten sich übers Trinkgeld. Es war unglaublich, wie sich zwei Frauen wegen den paar Euros in die Haare bekommen konnten. Ein paar gingen ihre Flur-Zettel durch und zählten ab, wie viel sie noch zu tun hatten. Sören zog der Kollegin neben sich den Zettel unter den Fingern weg und tat so, als würde er sich dafür interessieren, wie weit sie war.


			»Das geht doch«, sagte Sören und gab ihn ihr zurück.


			Gleich darauf notierte er etwas auf seinem eigenen und steckte ihn wieder weg.


			»Hier, guck mal«, sagte Sören zu Aaron und hielt ihm sein Smartphone hin.


			Aaron nahm es und sah sich Bilder an, die bis eben offenbar Sörens Aufmerksamkeit gefesselt hatten.


			»Schön. Was ist das?«


			»Mexiko. Günstige Lebenshaltungskosten, schön warm, viel Küste mit Hotels und Touristen.«


			»Ich kann kein Spanisch«, erwiderte Aaron.


			Sören seufzte nur und nahm sein Handy wieder an sich.


			»Und wie sieht’s bei euch aus?«, wurden sie von Elfie unterbrochen.


			»Die Fünfte ist fertig. Auf der Sechsten haben wir noch die halbe Etage.«


			»Seid ihr wieder zusammen unterwegs?«, fragte Elfie sofort genervt.


			»Ja.«


			»Die Rezeption sagt, dass der Gast aus 516 sich beschwert hat. Wer von euch hat das Bad nicht richtig sauber gemacht?«


			»Wann soll das gewesen sein?«


			»Vorgestern.«


			»Aha. Und das sagst du jetzt?«, fragte Sören sofort.


			»Ja.«


			»Warum nicht vorgestern? Oder gestern?«


			»Weil ich mal wieder nicht wusste, wer von euch in dem Zimmer war«, gab Elfie schnippisch zurück.


			Aaron sah seinen Zettel durch, suchte nach der Zimmernummer. Er hatte so einen Verdacht, wollte aber sichergehen. Und wirklich. Hinter dem Namen standen zwei Buchstaben: A und S. Mit einem kurzen Zwinkern sah er zu Sören und schüttelte den Kopf.


			»Nun, der Gast aus genau diesem Zimmer hat sich garantiert nicht beschwert«, erwiderte Sören und grinste Elfie böse an. »Er war im Zimmer, als wir sauber gemacht haben, und wir haben uns ein wenig unterhalten. Wir haben ihn noch gefragt, ob er irgendwas braucht. Und er war wunschlos glücklich.«


			Aaron versuchte, nicht zu grinsen. Oh ja, sie waren beide im Zimmer gewesen und der Gast war mit ihrem Service sehr zufrieden gewesen. 300 Euro hatte er dafür springen lassen, dass Aaron und Sören es ihm buchstäblich von vorn und hinten besorgten. Aber das musste Elfie wirklich nicht wissen.


			»Ich weiß nur, dass er sich beschwert hat und ich nicht mal sagen konnte, wer das Zimmer gemacht hat«, schnappte Elfie.


			»Du lügst!«, warf Sören ihr einfach vor. »Du saugst dir gerade irgendeine Scheiße aus den Fingern, um uns ans Bein zu pissen, weil wir uns von dir nicht rumschubsen lassen. Oder hältst du uns für bescheuert? Meinst du, wir wüssten nicht alle, dass du dir und deiner Freundin immer dienstags freigibst, damit ihr beide euch vor der Grundreinigung im Schwimmbad drücken könnt? Oder dass ihr gerne mal den langsameren Kolleginnen bei den letzten Zimmern ›helft‹ und euch deren Trinkgelder unter den Nagel reißt?«


			Aaron konnte beobachten, wie Elfie immer röter im Gesicht wurde. Er war so froh, dass Sören so schnell schalten konnte und die Gelegenheit nutzte, ihrer Hausdame mal ein paar Dinge vor den Latz zu knallen, die sie sich redlich verdient hatte. Es würde nichts bringen, aber vielleicht überlegte sie sich in Zukunft zweimal, ob sie ihre Leute so behandeln sollte, wie sie es tat.


			»Also«, kam Sören zum Thema zurück. »Wenn du uns anpissen willst, lass dir vorher ’nen Schwanz wachsen! Und wag es nicht noch mal, Lügen über Gäste zu erzählen, um dein Ego zu bauchpinseln. Denn ich hab überhaupt keine Hemmungen, zu Zimmer 516 zu gehen und den Gast zu fragen, ob er mit unserer Arbeit unzufrieden war. Und ihm zu raten, sich über die Gerüchteverbreiterin beim Hotelbesitzer zu beschweren, denn sein Ruf leidet darunter.«


			Aaron erwartete, dass Elfie gleich platzen würde. Sie war puterrot und kniff die Lippen zusammen. Er wusste, dass sie irgendeine Frechheit antworten wollte, aber sie war clever genug, die Klappe zu halten, auch wenn es ihr noch so schwerfiel.


			Bevor sie sich richtig stritten, setzte sich Sören auf.


			»Na komm, Meister Popper. Die Pause ist um.«


			Gleichzeitig packte er seine leere Brotdose ein. Oder vielmehr hatte er es vor. Aber Sören war nicht nur wahnsinnig klug und schlagfertig. Er war auch tollpatschig. Der Deckel traf nicht gerade auf die Dose und sie bekam einen energischen Schlag von ihm. Sie schlitterte über den Tisch und stieß den Kaffee einer Kollegin um, bevor sie zu Boden fiel.


			Die Kollegin quiekte auf und sprang vom Stuhl, bevor der Kaffee vom Tisch auf sie laufen konnte. Er hatte aber auch nicht in ihre Richtung gespritzt. Milchkaffeebraune Spritzer zierten nun Elfies Shirt.


			Sören seufzte.


			»Tut mir leid.«


			Aaron schlug sich die Hand vor den Mund, um nicht laut loszulachen.


			Elfie starrte sie böse an, stand erstarrt da und … tat gar nichts. Aaron hatte mit allem gerechnet, inklusive einem Rausschmiss. Stattdessen flüsterte sie nur: »Verschwindet einfach!«


			Aaron ging lieber selbst um den Tisch herum und sammelte die Brotdose ein, bevor Sören sie erneut in ein potenziell tödliches Geschoss verwandelte. Schnell verließen sie den Pausenraum und liefen zusammen zu ihrer Etage zurück. Sören war fünfzehn Zentimeter kleiner als Aaron, trotzdem musste Aaron fast laufen, um nicht von seinem Freund abgehängt zu werden.


			»He. Renn doch nicht so.«


			Sören antwortete nicht, aber er drosselte sein Tempo und sie schritten nun nebeneinander die Treppen hoch. Sie machten sich an die restlichen Zimmer.


			Die letzte Stunde verbrachten sie damit, in der Wäscherei Berge an Handtüchern zu falten und in die Regale zu räumen. Dabei waren Aaron und Sören zu Anfang mit Elfie allein. Sie hatten ihre Zimmer schnell fertig. Ihre Kolleginnen kamen dazu, wenn sie mit ihren Etagen fertig waren und stellten sich zu ihnen um den großen Tisch herum.


			Handtücher falten im Akkord war so ziemlich das Einschläferndste, was Aaron jemals gemacht hatte. Er war vielleicht keine Leuchte, aber niemand konnte so träge im Kopf sein, dass er mit dieser Arbeit auch nur im Ansatz ausgelastet war. Ihm gegenüber stand Sören und Aaron fragte sich, wie sein Freund so stoisch dastehen und Handtücher falten konnte. Er wusste, dass Sören früher mal studiert hatte. Wie kam jemand von der Uni zu einem Putzjob im Hotel?


			Das Falten war allerdings so eintönig, dass diese Gedanken einfach durch seinen Kopf tröpfelten, ohne hängen zu bleiben.


			Irgendwann wurde der letzte Haufen in die Mitte des Tisches gekippt und sie falteten sich schnell dem Feierabend entgegen.


			Nach und nach warfen die Kolleginnen ihre abgearbeiteten Etagenzettel in den Müll, den Aaron als Letzter einsammelte. Von den Zimmermädchen waren sie die einzigen, die im Personalhaus wohnten, und ihr Weg dorthin führte an den Müllcontainern vorbei. Deshalb hatten sie sich das angewöhnt. Dabei nutzten sie die Gelegenheit, die Zettel der Kolleginnen wieder herauszufischen und durchzusehen. Sören schrieb zwei weitere Zimmernummern auf, bei denen neben dem Gästenamen A und S stand. Anschließend kam alles in den Müll.


			»Noch zwei. Das sind drei, die heute ankamen. Damit sind es momentan insgesamt sechs«, fasste Aaron zusammen.


			»Du bist doch ein großer Kerl. Du wirst doch wohl mit sechs Kunden fertig werden.«


			»Öhm … wenn die sich alle am selben Tag melden? Vielleicht nicht unbedingt.«


			»Dann wird eben vertröstet. Na komm. Du guckst, als wäre es das erste Mal für dich.«


			Aaron riss sich zusammen und folgte Sören. Sein Freund hatte natürlich recht. Sie machten das schon eine ganze Weile und nicht erst, seit sie auf der Insel waren.


			»Lass uns kurz was anderes anziehen, Karten verteilen und dann runter zur Bucht gehen. Ja?«


			»Surfen? Was sagt denn der Tidekalender?«


			»Dass in zwei Stunde Hochwasser ist. Deshalb schlag ich es ja vor.«


			Aaron nickte zögernd. Er stand erst seit wenigen Wochen auf dem Surfbrett und stellte sich nicht gerne vor Sören so blöd an. Es war auch nicht so, dass es ihm keinen Spaß machte, aber wirklich wichtig war es ihm nicht. Sören merkte wohl sein Zögern und legte den Kopf schief.


			»Oder nicht?«


			»Ich würd mich lieber ein oder zwei Stunden an den Strand legen«, sagte Aaron, während er zusah, wie Sören sich auszog.


			»Auch gut. Dann treffen wir uns zum Abendessen im ›Happy Duck‹?«


			»Ja, das klingt gut.«
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